
ZU DEN SKULPTUREN VON OLYMPlA. 

Der Kopf, welcher dem knieenden Mädchen des 0 - Giebels 
(0 bei Teeu) aufgesetzt worden ist, ist nicht zugehöeig. So wie 
der Kopf jetzt aufgesetzt ist, lässt el' für den Hals gar keinen 
Raum, vielmehr berühl,t el' beeeits jetzt die Beust, und dächte 
man sich das Kinn vervollständigt, so müsste es die Bellst ein­
drücken, ja selbst die l. Wange scheint kaum mehr Platz zu 
haben. Eine andere Anbeingung aber als die jetzige gestaLtet 
die Rücksicht auf die richtigeFOI,tsetzung der Nackenlinie nicht. 
Jeder Versuch mit den Abgüssen wit'd das noch deutlicher 
zeigen als der Augenschein am Original und zugleich dartun, 
dass det' Kopf für drn kleinen Körper des Mädchens zu gross 
ist. Entscheidend abee ist, worauf mich Wolters aufmerksam 
machte, dass während ltücken und Nacken des Mädchens 
stal,k corrodirt sind, dei' Hinterkopf fast gal' keine Corl'osion 
zeigt. Bei det' Umschau nach einem anderen Platz für die­
sen [{opf ergiebt sich, wie auszuführen überflüssig ist, nur 
eine Möglichkeit: soll der Kopf im 0 - Giebel untel'gebracht 
werden, so kann el' nur dem Jüngling gehören, der nach Cur­
tius und Kekule vor den Pferden des Pelops hockt (B bei 
Treu). Und in der Tat scheint man auch diesem Jüngling ei­
nen falschen Kopf aufgesetzt zu haben. Zwar ist bei der ge­
ringen EI'haltung der entscheidenden Stücke ohne Ergän­
zungsversuch der Eindl'uck hier nicht so ohne weiteres über­
zeugend, doch wird man immeehin leicht bemerken, wie di.e 
Nackenlinie an dei' dem Beschauer abgewendeten Seite, also 
an der linken des Körpers mit der Halslinie, wenn man diese 
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Meisselhieben in den Stein gehauenen Buchstaben neben den 
Inschriften des Thrasykles sieht, kann sich kaum dazu bere­
den, jene fünfzig Jahre ältel' anzusetzen, als diese. Und so 
zeigt das Fragment auch im Vergleich mit der Inschl'ift des 
Nikiasmonumentes einen autfallend jungen Chal'ak ter; be­
merkenswert sind besonders die starken Apiccs, die in ver­
längerte Spitzen ausgehenden Winkel der Hasten, die bl'ei-
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ten Enden, welche theilweise schon jene ~chwalbenschwanz­

förmige Gabelung zeigen, die wil' an der jüngern Schl'ift beo­
bachten 1. Allein fül' die nahel iegende Vel'muthung, dass die 
Ins-ch 'rift des Thl'asyllos erst später an dem Monumente (ge­
legentlich eines Umbaues odel' einer Ausbesserung) ange­
bt'acht sei, bietet sich kein äusserer Anhaltspunkt noch ein'e 
passende Eddäl'ung. Und so werden wil' wol hiel' ehel' ein 
frühes Beispiel jene!' A picessch!'ift zu constatil'en haben,die wil' 
in ve l'schiedenen Abarten an InschrifLen hellenistischer Zeit 
beobachten, zu dei' ja abm' auch sonst im IV. Jah!'hundel't sich 
vereinzelte Ansätze finden. 

Rom. 
EMIL REISelI. 

I Vgl. über diese Schriftcige ntümlichkeiLeu Loewy luschr. ßl'. Bildn. 
S. 100i 127 f. 
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verlängert denkt, in ' einem der Natur nicht entsprechenden 
Winkel zusammentreffen würde. Ebenso erhält man den Ein· 
druck der Unzusammengehörigkeit, wenn man sich an der 
vorderen, also rechten Seite den Hals vervollständigt und das 
Kinn ergänzt denkt. Ein Ergänzungsversuch würde voraus­
sichtlich die Unmöglichkeit der Zusammengehörigkeit dartun; 
empfohlen wird die Trennung durch den Umstand, dass 
der Kopf nur für die Seitenansicht berechnet ist: das linke 
Ohr ist gar nicht ausgeführt, während der Rörper neben dem 
des Mädchens der einzige im ganzen 0 - Giebel ist, der fast 
ganz rund ausgearbeitet ist; es ist nämlich nur an einer klei· 
nen Stelle an der 1. Hüfte, etwa da, wo der Rollhügel sitzt" 
der rohe Marmor stehen geblieben, ausserdem ist der gut aus"' 
gearbeitete Arm nur durch eine Reihe roher Meisselhiebe 
vom Körper gelöst, im U ebrigen ist die Hin teransich t tadel­
los und fast noch besser als die des Mädchens 1. Da nun der 
Kopf, welcher jetzt i<ilschlich auf dem Mädchen sitzt, auch auf 
beiden Seiten vollkommen gleichmässig ausgearbeitet ist, so 
hindert nichts, ihn herumzudrehen und unserem Jüngling 
aufzusetzen, der damit zugleich dem einzigen Bedenken ent­
geht, das bisher bei ihm gegen RekuIe's Anordnung sprach . 

Für den Ropf, den wil' dem Jüngling genommen, bleibt 
wiederum, da er nach rechts gewendet sein muss, nur ein an· 
derer Platz, nämlich die Figur, die nach J{ekule dicht hinter 

. den Pferden des Pelops sitzt (C bei Treu), deren lang erhal­
tener Halsstumpf zu der vollständigen Halslosigkeit unseres 
Kopfes passt. 

11 

Der Ropf, welchen ich soeben dem knieenden Mädchen des 
0- Giebels abgesprochen habe, war bis jetzt der ein z i ge 
Kopf, deI' eine gewisse Art der Haaranol'dnung zeigte und zu· 

4 Dass es jedoch nicht angeht, den Knaben umzudrehen, wie Flasch in 
Baumeister's Denkmälern S. 1101 AA vorgeschlagen hat, ergiebt sich aus 
dem·Gesagten. 
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gleich auf einem ,ve iblichen Körper sass . Di ese Haaranol'd· 
nung ist fol ge nd e: das Haal' ist mit ein em Diadem umwun· 
den , unte!' welchem vorne, d. h. von ein ern Obr zum and et'en, 
ein e gesch losse ne Reib e kut'zer Löckchen dicht in di e Stirn 
fällt, während hinten das längere Haar um das Diadem he­
rum lind zwa!' von unten nach oben zu einem vVuJst gewi­
ckelt ist; di ese r W ulst li egt im Nacken um den Kopf herum, 
von einem Ohr zum and eren . Das Ohr selbst tritt jederseits 
zwischen der vorderen und der hinteren Haal'masse dicht 
unter dem Diadem vo llständig frei lw'aus. Diese Haal' tl'acht 
ist es, welche, wenn wil' vo n der verschiedenar tigen Wieder­
gabe deI' Haare dUl'ch Malerei oder Skulptur und dem ver­
schiedenen Jneinandergreifen Leid er' absehen, übereinstim­
mend, ausser an unserem Kopfe au s dem O-Giebel, sich be i m 
Apollo des W - Giebels findet und an dem Kopf, den man 
frühet' [ü!' den des Mädchens E hi elt, jetzt abe!' ri chti g dem 
Lapith en H gegeben hat (A usgrab. II Taf. 9. B) . Eine vö llig 
übereinstimmende Haal'tracht ist mir ausserhalb Olym pia's 
nicht bekannt 1, verwandt ist die des Jüngli ngs au s dem Ptoon 
im Nationalmu seum in Athen ur. 20 (Bult . de eorr. hell. 1887 
Taf. 13 u. 14) fem er' ein Marmorkopf in ß edin (M ittheil. VlIl 
Taf. 6). ß eid e Werke scheinen-was in di ese m Zusammen­
hang beach tenswel't ist - der Aeg ineti schen Schu le nah e zu 
steh en z; ich mache namentlich auf di e sehr hohe Schädelform 
aufm erksam. Dagegen ge lin gt es mir ni cbt, in dem Bedin el' 
Kopfe die von Bl'Lllln hervo l'gehobene Aehnli chkeit mit der 
Stele von Abdera (Mittheil. VIII Taf. 6 ur. 3) über di e Anlage 
der Haat'strähnen lJinaus zu erkennen 3 . E ine ähnliche Haar-

l Die Haartracht auf de n vo n Weil (Aufsätze Curliu s ge widmet S. 128) her­
an gezoge nen Münzen von Siphnos schein t mir nac h de n Abbi ldunge n (a. a· 
O. Tar. UI nr . 1 u. 2 und Catalo(Jue o{ G1' . eoins, Crete ete . Taf. XXVII , nr ' 
1l u. 12) gerade in der charakteristischen Parti e im Nacken nicht überein­
stim mend . 

2 Vgl. Kavvadias KoC'tCD-oyo; tou Iüvtptr.oü apxo:tQAoytXo'i M OUGE{OU, S. 28, 
daselbst auch die Litteratur. 

3 Vielmehr sehe ich i n a ll en wesentli chen Dingen nur Ve rscbiedenh ei­
ten. Das betrifft zqnäehst die Form des Schädels (Schöne hat Griech. Re-
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tracht hat auch der Aktäon der Selinuntischen Metope (Benn­
dol'f Taf. IX). Der Sitz des Diadems nämlich und die Partie 
im Nacken stimmen mit der Anordnung bei den Olympischen 
Köpfen überein, ebenso tritt das Ohr frei heraus, dagegen 
fallen die Haare vorne nicht in die Stil'D, sondern sind in 
einzelnen Strähnen um das Diadem ' gewickelt I j damit 
wird diese Haal'tracht der des Jünglingskopfes sehr ver­
wandt, welcher zu dem Torso von der Akropolis (Mittheil. 
V Taf. 1) kürzlich hinzugeflInden ist. So kommen wir also 
auf eine Männerköpfen und zwar jugendlichen Männerköpfen 
eigentümliche Frisur, die sich in Olympia und in Pelopon­
nesischer Kunst nahestehenden Stilen findet 2. Diese Haar­
tracht findet sich nun auch an dem Kopf, welchen man mit 
einem weiblichen Arm zusammen einer für die Löwenmetope 
des Opislhodom des Olympischen Zeustempels vorausgesetz­
ten Alhena gegeben hat (Ausgrab. IV Taf. XI), in völlig mit 
den übrigen drei Jünglingsköpfen in Olympia übereinstim­
mender Weise. Die Männlichkeit des Kopfes, an der schon aus 

)jefs XXIX 123 den Schädel des Reliefs von Abdera gegen die Wirklichkeit 
stark erhöht). Femel' ist die ganze Anlage des Gesichtes in dem Berliner Kopfe 
ebenso fest und bestimmt wie in dem Relief von Abdera weich und unbe­
stimmt, man betrachte vor allem die Stim mit dem Augenhöhlenrand. Die 
Verschiedenheit der Augen giebt Brunn zu, die des breiten Mundes mit 
den strafl'en scharf abgeselzten Lippen auf der einen Seite gegenüber dem 
kleinen nicht mehr archaischen Munde mit den weichen Lippen auf der an­
deren ist nicht geringer; endlich werfe man einen Blick auf die Ohren. 
Hingegen vergleiche man den Berliner Kopf eininal mit dem Verwundeten 
aus dem Westgiebel. von Aegina, wie er in Brunn's neuen 'Denkmälern~ 
auf Taf. 25 in vortrelllicher Weise abgebildet ist: hier ist dieselbe Kopf­
form, dieselbe Gesichtsform mit breiten Backenknochen und breitem Kinn, 
dieselbe Gestaltung der Augenhöhlen. Die Übereinstimmung in dem bo­
genförmig breitgezogenen Munde und den hervortretenden Augen mit den 
scharf abgesetzten Lidern, endlich in der Bildung der Haarlöckchen ist 
ebenso deutlich Alles ist freilich schärfer bei dem Äginetischen Kopfe, et­
was verschwommener bei dem Berliner - woran vielleicht auch die nach 
einem Abguss hergestellte Abbildung einen Thei! der Schuld tragt-abM die 
stilistische Verwandtschaft wird durch diesen Unterschied nicht betroffen. 

4 Ich verdanke diese Einzelheiten einer genauen Skizze, welche Ernst 
Fabricius vor dem Original freundliehst für mich gemacht hat, 

3 VgI. Schreiber Mittheil. VIII 256. 
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diesem Gr'unde nicht ZLi zweifeln ist, wird noch durch eine 
Querfalte auf der St irn bes lätigt- in der' Publicat ion ist sie 
nut' schwel' er'kennbar. Es finden sich nämlich Falten im Ge· 
sicht nntee den Sku lpturen des Zeustempels bei Frauen nue 
zue Andeutung des Allees veewendet, selbst die Lapilhin M 
im vVestg iebel, in deeen Gesicht so deutli ch das Streben nach 
Ausdruck sich kundgiebt, hat vollständ ig glatte Züge. Bei 
männlichen I\öpfen sind Falten ausserdem auch da verwen­
det , wo Anstrengung sich auf dem Gesichte malen sollj es 
ist das einer jener Züge eines gewissenhaften Natu ralism us, 
der nichts was ihm bekannt wäre unausged r'ückt Hisst, wie 
sie uns an den Olympia - Sku lpturen öfter begegnen und in 
ihrer st ili stischen Befangenheit so eigenti"rmlich bezeichnend 
für diese Kunst sind . Es ze igt demgemäss keine Figur des 
handlungslosen Ostgiebels St irnfalten, ebensowen ig der Apo llo 
des Weslg iebels, wohl aber haben sie die übrigen Männer­
köpfe daselbst so wie sämmtl iche Heraklesköpfe in den Me­
topen, letzter'e zum Theil sehr verscheuertj nur an dem Ab­
guss der Stiermetope babe ich sie nicht el'!cennen können. Ich 
halte es demnach für ausgemacht) dass unser Kopf ein J ü n g. 
lingskopf ist, folglich nicht mit einem weiblichen Ar'm 
zur' Athena dei' Löwenmetope gehören kann , und für mindes­
tens sehr wahrscheinlich) dass der Jüngling) dem der Kopf 
gehörte, nicht in ruhiger Stellung, sondern handelnd darge­
stell t war . 
. Bei dem Ver'suche, den Kopf, weIche t' einseitig ausgear'beitet 
ist, in irgend ein er der andei'en Metopen unterzubr'ingen, 
denkt man naturgemäss zunächst an 10laos) doch ist in deI' 
Hydmmetope fül' eine der'artige Figur kein Raum. Weiter'e 
Er'wägungen führen bald zu dem E"gebn is, dass nur ein e Fi­
gur für den I(opf znr Verfügung steht: der Hera Ides der Ama· 
zonenmetope. Onsel' Kopf ist nicht jugendlicher und nicht 
weicher als der Herakles der Löwenmetope (AusgI'. V 16), mit 
dem el' überhaupt die grösste Aehnlichke it hat. Die jetzt von 
all en anderen Heraklesköpfen so sehr verschieden scheinende 
Haartracht war es nicht ganz so, als die andem noch ihre 
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gemalten Löckchen und D iudeme hatten. Role Farbe in den 
Haaren und Löckchen über der Stirn sind ja um Kopfe dei' 
Löwenmelope noch gefunden worden (Ausgr. V p. 12). Ohne 
Diadem ist die HaLu' tracht bei der Kerberosmetope nicht 
denkbul', ohne Löckchen nicht bei deI' Besperiden- und Ge­
ryonellsmetope. Dass gerade in der Amazonenmelope Hera­
kies unbät'tig et'schien, geschah vielleicht der symmetrischen 
Entsprechung mit der Löwenmetope zu Liebe, sie bildeten ja 
die beiden Ecken. Trotzdem, gestehe ich, hat die Vorstellung, 
dass nnsel' Iiopf det' Herakles der Amazonenrnetope sei, für 
mich etwas Beft'emdendes. Um so weniger habe ich dieses 
Resultat zurückhalten wollen. Vielleicht gelingt es Anderen;· 
das Befremden zu heben oder einen besseren Ausweg zu 
finden. 

Athen im August 1888. 

]jOTl-io GRAElF 


